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Die Walpurgisnacht. 
An die Leſer 9 


Wee rd Ihnen denn zu ول‎ liebe 1 1 55 


jedes Alters und Standes, da nun abermals die 
wichtige Nacht! des erſten Mays immer naͤher kommt, 


die Nacht, . ا‎ 


Wo der gewaltge Fuͤrſt der Hollen 

Mit ſeinen tauſend Spießgeſellen 

an teuflifchen Caſſino ruft. 
Wo ſchnell durch die Luft, 

Auf Beſen und Stoͤcken, 

Und Gabeln und Boͤcken, 

Zum luſtigen Tanz 

Bey Mondenglanz, , 

Die Weiber in Schaaren 

zum Bloksberge fahren. 


Der Bloksberg iſt ziemlich weit von Schlefien, und 


1 


ih habe mich daher ſchon oft gewundert, warum man 


nicht bey den vielen inlaͤndiſchen Anlagen auch darauf 
bedacht RI if 85 Schneekoppe oder den Zobten⸗ 
2 berg 
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ا 


سس * 8 262 


berg zu dieſem Feſte einzurichten, zumal da uns A 
dre Provinzen ſchon mit ihrem Beyſpiele borangegan⸗ 
gen ſind, und die Schwaͤbinnen z. B. ſeit geraumer 

Zeit ihren Heuberg mit dem Broken vertauſcht 
haben. = 5 ; } 


Doch mag es meinetwegen auch in dieſem Stuͤcke : 
beym Alten bleiben, wenn nur das Feſt ſelbſt beſſer 
eingerichtet würde. Allein, was koͤnnen hier, wo 
es doch an Redouten, Ballen, Caſſinos, Pikeniks 
Tanz⸗ und Luftfahrt = Parthieen das ganze lange 
Jahr wahrhaftig nicht fehlt, was koͤnnen, ſage ich, 
hier die Frauen noch, fuͤr eine beſondere Luſt daran 
finden, eine Stunde lang um die ſcheusliche Perſon 
des Unholds, mit eben ſo ſcheuslichen Thiergeſtalten, 
zu dem Gelaͤrm einer Höltifchen Muſtk zu tanzen, ein 
Paar Biſſen aus dem Hexen Keſſel einzuſchlucken, 
und dann unter fortdauerndem Schieſſen und rom; 
meln der Bauern im Erzgebirge * die luftige Reiſe 
zuruͤck zu machen? Pe 
Ja wenn fie ſich noch in dieſem Stuͤndchen aufs 
ganze Jahr austanzten und aus ſchwaͤrmten. Oder 
wenn ſie da von dem großen Meiſter der Zauberey 


wirklich ein wenig zaubern lernten! 


x Fi * 
Wie? zaubern ſollten ſie erſt lernen, 
Spricht nicht die ganze Welt von ihrer Zauberkraft? 
Verſtehn fie nicht, auch ohne Wunderſaft, 
Die Maͤnner magiſch anzukoͤrnen? 8 : 
: 5 i Be⸗ 
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hört man noch jetzt im Erzgebirge‏ 108 (٭ 
überalk ſchieſſen und trommeln, damit die Heren beym‏ 
Durchreiten auf den Feldern nichts verderben. Den Tag‏ 
vorher buttert man allen vorrachigen Sahn, damit die‏ 
Hexen nichts davon bekommen. REN‏ 
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ER x 2 
Bezaubert uns nicht oft ein Druck von ihrer Hand, 
Ein halber Blick, ein nett geſchlungnes Band? 
Und ſeufzt nicht mancher Mann im duͤrren Eheſtand, 
Als faͤh er ſeine Frau auf Ofenſtock und Beſen, 
Fuͤrwahr, fuͤrwahr, ich bin behext geweſen ? 


"Zugegeben; alles zugegeben! Aber dieſe Art von 
Zauberey meyne ich nicht. Die, welche ich meyne, 
beſas die berühmte Zauberin Almaura: Ki 


In ihrer Hand E 
Einmal gewann, 00 
Ward jeder Pfennig zum Dukaten 
UAUAnd jeglicher Knochen zum Braten. 
دوک‎ Das Alte ward neu, 
Wo man fie ſpuͤrte; 
Was fie beruͤhrte, 
Riß nie entzwey. 
Die Tyranney ہی‎ 1 
۱ 3 2060201 Moden n: 8 
1 
Auf ihrem Boden. „„ 
Sie ſelber war { 
e 901111001106 |006 پک‎ ee . 
= Von jungen Faͤnten ee, 
Hielt ſie fich frey: 4 ٠ : 
Die 07 : ا‎ 
Der Schmeicheley 
In Koimplimenten 
Blieb ohne Macht: 
Die ſich ihr nahten, \ 
Um Liebe bathen, 
: Sie wurden ausgelacht. 2 
Solche Zauberſtuͤckchen, wuͤnſchte ich, daß alle 
die Gaͤſtinnen des großen Sataniſchen Feſtes erlern⸗ 
ten! Allein fo etwas lernt man freplich in einer fol 
chen Geſellſchaft nicht. Alſo Schelz bei Seite und 


7 


ein Paar Worte ir Gens Ge کور‎ SL 
کر کا کی‎ : 77 : Denn 


1 > 
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Denn im Ernſt, es giebt heute um dieſe Stunde 
gewiß gegen zwanzig Perſonen, die nicht im Traume 
mehr an die Walpurgisnacht denken, noch eine we⸗ 
nigſtens, die ſteif und feſt an alle dieſe Wunder⸗ 
dinge glaubt. Noch vorm Jahre erzaͤhlte mir ein 
Schleſiſcher Arzt, daß er eine Kranke habe, die fuͤr 
ihre Neugierde in der Walpurgisnacht mit einer ge⸗ 
faͤhrlichen Erkaͤltung gezuͤchtigt worden ſey. In der 
boshaften Abſicht, einige Nachbarinnen auf ihrem 
Ritterzuge in der Luft zu belauſchen, hatte ſie ſich 
dem Rathe einer Sachverſtaͤndigen zufolge, nackend 
auf einem Kreuzwege hingelagert: — die Folge da⸗ 
von, die Erkaͤltung, hielt fie trotzig für das Werk 

der Hexen, die ſie hatte belauſchen wollen. 
Alſo im Ernſt. Nicht wahr, liebe Leſerinnen, 
Sie moͤchten gern wiſſen, wem Sie dieſes haͤßliche 
Engagement der erſten Maynacht wohl eigentlich zu 
verdanken haben? Poͤchſt wahrſcheinlich einem ganz 
zufaͤlligen Umſtande, und — wie ſo manches andre 
Ungemach — den — Männern. 2 

Die alten Teutſchen hielten, wie mehrere unge⸗ 

bildete Voͤlker, ihre Gerichts- und Feſt⸗Verſamm⸗ 
lungen auf Huͤgeln und Bergen, und beſchloſſen fie 
gewöhnlich mit Schmauſen, Singen und Tanzen, 
welches, wie noch heute bey einigen gebildeten DDI 
kern der Fall ſeyn ſoll? bis tief in die Nacht dauerte. 


Vermuthlich hatten ſich diejenigen Teutſchen, welche 


um die Gegend des Brockens oder ‘DIDS 
bergs wohnten, (die Cherusker und Brukterer) den 
Brocken zu dieſem Behuf gewählt... Die Hauptver- 
ſammlungen trafen gewoͤhnlich zur Fruͤhjahrszeit. 
22 nun in den m Selben des Ehriſtenthums die 
Heyden 


٦ 
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| ۴ھ‎ als vom Teufel Beſeſſene ie 5 und 


alles was ihre Sitten und Gebräuche betraf, Für 
Teufelswerk gehalten wurde; ſo bekam gewiß auch 
dieſe Feyerlichkeit den Namen einer Verſammlung zu 
Ehren des Teufels. Man rechne die beynahe abgoͤt⸗ 
tiſche Verehrung hinzu, womit die alten Teutſchen 
ihre ſogenannten weiſen Frauen, (Wahrſagerin⸗ 
nen, Prophetinnen) auszeichneten, (wie die Bey⸗ 
ſpiele der Velleda, Gan na, Jetta und Ans 
rinia beweiſen); und es erklaͤrt ſich wohl von ſelbſt, 
warum der vornehmſte Antheil an dieſer Sataniſchen 


Feſtlichkeit vorzuͤglich auf der Rechnung des weibli⸗ 


chen Geſchlechts ſtehen geblieben iſt. Und wer 


weiß, ob nicht auch dasjenige Feſt, welches ehemals‏ کیج 
die Roͤmiſchen Frauen, ganz allein und ohne eine‏ 


Mannsperſon zuzulaſſen, der Bona Dea am erſten 
May feyerten, (wie es auch in andern Fällen geſche⸗ 
hen iſt) in Einen und denſelben Aberglauben mit ein⸗ = 
geſchmolzen worden ift? 
So wäre denn, ſchoͤne Leſeriunen, die wunder ١ 
Hare Sage erklärt, und Sie — 


Von jenem ſchmaͤhltgen Verdachte 
Der grauſenvollſten Buhlerey 
Mit jenen Hoͤrnertraͤgern frey. 
Gut, ſagte mir ein Freund, und lachte, 
In jenes Unholds Schreck-Geweih 
Wird heute ſi 9 kein Weibchen mehr ما‎ 
en; 
Doch haͤtten fie nur nebenbey 
Mit andern Hoͤrnern 0 zu ſchaffen! 
۱ In. 
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Fortſetzung des Auffatzes: Ueber die, 
ہو‎ fremden 2016٤0 in: 8 6 W 5 


۶ ےم 


او 


Das graue Eichen, oder das Wich 
: Eichhorn (Sciurus eine reus Linnaci,) 


75 Iſt in ara; Penſylvanien, Virginien und 


andern Nordamerikaniſchen Provinzen einheimiſch. 


Seit dem letzten Kriege daſelbſt iſt dieſes Thier bey 


uns bekannter geworden, und jetzt wird es haͤufig auf 


Schiffen, die aus jenen Gegenden kommen, nach 
Hamburg gebracht, ſo daß man es in Deutſchland 


N für zwei Louisd'or kaufen kann. Es gehort zu dein 


Geſchlecht der Nagethiere, und iſt größer, als un⸗ 
ſer gemeines Europaͤiſches Eichhorn. Seine Länge 
betraͤgt zehn bis zwoͤlf Zoll, und der Schwanz mißt 
25 Zoll mehr, als der Leib. Der Geſtalt nach 


gleicht es dem Europaͤlſchen ziemlich, nur iſt fein # 


Oliederbau ſtaͤrker „ die Ohren ſind etwas kuͤrzer, und 


es fehlen ihnen die Haarbuͤſchel; die Augen find rund 
und ſchwarz; die Vorderfuͤße haben vier Zehen und 


eine Daumenwarze, die mit einem ſtumpfen Nagel E 


verſehen iſt, an den Hinterpfoten zaͤhlt man fuͤnf 


Zehen, „ die alle, fo wie die vordern, mit ſpitzigen 


ſcharfen Krallen verſehen finds Der ganze Unter⸗ 
leib iſt weiß, der Kopf und die Pfoten haben eine 


braͤunlich gemiſchte Farbe; der uͤbrige Oberleib iſt 


ſchoͤn aſchgrau, oder vielmehr ſchwarz und weiß gez 
miſcht, welche Miſchung ihm ein aſchgraues An⸗ 
ſehen giebt. Am Schwanze ſind die Haare bräun⸗ 
licher, und jedes derſelben iſt ſchwarz und weiß ge⸗ 
ringelt. : 

TER E Sr Dieſes 
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Dieieſes Thierchen naͤhrt ſich , wie unſer gemeineß 
Ei.chhoͤrnchen, und thut in den Mayz⸗ oder 1 
Waizen⸗ Feldern vielen Schaden. Gezaͤhmt frißt es 
„Nauſſe, Brod, Kuchen, Zuckerwerk und dergleichen, 

und pflegt, ſo wie das gemeine Eichhorn, die Spei⸗ 

ſen in ſeinem Neſte zu verſtecken. So munter und 
lebhaft / wie dieſes, iſt es nicht, doch koͤmmt es 
ihm in der Behendigkeit, im Springen und Klettern, 

Und in der Reinlichkeit gleich, denn man ſieht es ſich 

oft putzen und ſeine Haare in Ordnung bringen. Iſt 

es einmahl zahm geworden, ſo laßt es fib von ſei⸗ 

nem Herrn auf deim Arme tragen, laͤuft mit ihm aus, 

und folgt ihm wie ein Hund. Es pflegt nicht ſo 

ſehr in ſeinem Kaͤficht zu nagen als das gemeine Eich⸗ 

Hörnchen, doch muß man es nicht zu Betten und 

Kleidungsſtücken kommen laſſen, weil es ſich gern 

darüber her macht, und fie zerzupft, um ſich ein La⸗ 

ger daraus zu bereiten. 5 RES E 


Et RAR پیٹ سد نک‎ 
Auf dem Ankuͤndigungszettel wird das hier ber 
schriebene Thierchen faͤlſchlich das Eichhorn von der 
806) 77 genannt. Bekanntlich iſt Balti⸗ 
more die Haußtſtadt einer der Provinzen des Norda⸗ 
meyikaniſchen Freyſtaates, und von da mag man die⸗ 
ſes Thler nach Europa gebracht haben. Die kleille 
Inſel Baltimore an der Irlaͤndiſchen Kuͤſte kann hier 

nicht gemeint ſeyn. RS E 5 اد‎ 

Schade, daß der enge Kaͤſicht, worin dieſes Eich⸗ 
hoͤrnchen eingekerkert iſt, nicht verſtattet, es von allen 
Seiten gehoͤrig zu betrachten. Es koͤmmt uͤbrigens 
genau mit der hier gelieferten Beſchreibung uͤberein, 
nur daß es noch nicht ſehr gezaͤhmt 7 : 
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Der gemeine Luchs, von den Alten der Hirſch⸗ 
ا‎ wolf genannt. * 1 


Felis Lynx Linnaei,) 


Alle großen getiegerten Thiere des Katzenge⸗ 
ſchlechts ſind Bewohner der heiſſeſten Gegenden des 
Erdbodens, der einzige Luchs macht hierin eine Aus⸗ 
nahme, er bewohnt auch die kaͤltern Erdſtriche von 
Europa, Aſten und Amerika, denn der Amerikaniſche 
oder Rothluchs ſcheint nur eine Spielart des ge⸗ 
meinen Luchſes zu ſeyn. In Deutſchland iſt er jezt 
faſt ganz ausgerottet, nur im Thuͤringer Walde, und 
in Oeſterreich trift man ihn noch hin und wieder an. 
An Größe und Starkleibigkeit übertrife er den Fuchs; 
ein großer Luchs mißt über drei Fuß. Sein aͤußeres 
Anſehen hat viel Aehnlichkeit mit der Katze, nur daß 
er bei weitem groͤßer, ſtaͤrker, und hochbeiniger iſt, 
und einen weit kuͤrzern Schwanz hat. Sein Ober⸗ 
leib iſt braun, ins roͤthliche fotelend, nach den Sei⸗ 
ten verlauft ſich die braune Farbe des Ruͤckens ins 
Weiße, und dieſes Gemiſch von Braun und Weiß . 
bildet undeutliche, wie verloſchene Flecken und Strei⸗ 
fe, die ſich nach dem Unterleibe hinſchlaͤngeln. Die 
Bruſt und die Unterbeine haben eine weißgebleichte 
Farbe, und find mit ſchwarzen Punkten beſaͤet. Der 
übrige Unterleib ‚enthält auf einem weißen Grunde 
ziemlich große ſchwarzbraune Flecken. Ueber die Bak⸗ 
ken laufen nach den faſt dreieeckig zugeſpitzten und an 
der Spitze mit einem etliche Zoll langen aufrechtſte⸗ 
henden dunkelſchwarzbraunen Haarbuͤſchel verſehenen 
Ohren zu, einige bald mehr bald weniger deutliche 
ſchwarze bogenfoͤrmige Streife. Der kurze dickbe⸗ 
۱ : haarte 


1 
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Hhaarte Schwanz hat einen gelblichten Grund, iſt un⸗ 


deutlich ſchwarzbraun geringelt, und an der Spitze 
glänzend ſchwarz. Die großen funkelnden Augen ge⸗ 
ben dem Thiere ein furchtbares Anſehen, und laſſen 


die Verſchlagenheit und Tuͤcke nicht verkennen, die es 


١ beſt itzt! Sein Geruch iſt ſehr fein, und fein Geſicht 


aͤußerſt ſcharf, woher auch die alte Spruͤchwoͤrtliche 
Redensart entſtanden iſt, daß man, um das ſtharfe 
Geſicht eines Menſchen zu bezeichnen, zu ſagen pflegt: 
er ſehe mit Luchs augen. ; 
Der Luchs bewohnt ehe 18 oͤde Gegen⸗ 
den, und hält ſich gewöhnlich in Felſenkluͤften auf, 
die ſich in der Naͤhe von dichten unwirthbaren Walz 
dungen befinden, oft bemeiſtert er ſich auch der Fuchs⸗ 
und Dachs⸗Baue, und ſchlaͤgt darin feinen Wohnplatz 
auf. Er begattet ſich zu Ende des Januars und im 
Februar, das Weibchen traͤgt neun bis zehn Wochen, 


und bringt zwei bis drei, auch wohl vier Junge. Er 
iſt eins der gefaͤhrlichſten Raubthiere, und thut beſon⸗ 


ders dem Rothwild (den Hirſchen und Rehen) viel 
Schaden. Seine raͤuberiſchen Streifzuͤge verrichtet 


er gewoͤhnlich des Abends und Morgens in der Daͤn⸗ 


merung. Seinem Raube laurt er gewöhnlich im = 
Verſteck hinter einem dichten Buſche oder auf einem 
kurzen Baumſtocke auf, wobei er ſich ſchlafend ſtellt, 
ſpringt denn dem voruͤbergehenden Thiere, beſonders 
dem Hirſch oder Rehe aus ſeinem Hinterhalte mit ei⸗ 


nem einzigen großen Sprunge auf den cken, 
ſchlaͤgt feine langen und ſcharfen Krallen feſt ein, und 


beißt ihm die Halsſehnen entzwey, daß es niederſtuͤrzt. 
Vom Fleiſche frißt er wenig, er fange feiner Beute 
nur das Blut aus, und laͤßt ſie denn liegen. Nur 
5 و‎ ‪ wenn 


کک کے 
wenn er hungrig iſt, und nichts zu erhaſchen weiß,‏ 
ſucht er das 011886166 Thier wieder auf, um ſich da⸗‏ 
von zu nähren. Er ſoll zwölf bis vierzehn Fuß weit‏ 
ſicher ſpringen koͤnnen. So geſchickt er auch die‏ 
Baͤume wie eine Katze zu erklettern verſteht, ſo thut‏ 
er dieſes doch nicht, wie man ziemlich allgemein be⸗‏ 


hauptet, in der Abſicht/ durch einen Sprung von der 


Hohe herab auf das unten vorübergehende Wild zu 
ſpringen, und es zu wuͤrgen, ſondern vielmehr aus 
Furcht, wenn ihn der Jager verfolgt. 43 


7 


Wegen ſeiner feinen Witterung, und feinem, 
ſcharfen Geſicht, iſt ihm ſchwer beizukommen. Am 


leichteſten laßt er ſich noch, wenn man ihn lebendig 
fangen will, in feiner Höfe uͤberraſchen, woraus 


man ihn, wie den Fuchs, durch Rauch zu vertreiben 


pflegt. Gewöhnlich wird er geſchoſſen, und lch 
dieſes iſt muͤhſam und ſchwer. 1 


Der Luchsbalg gehört zu den vorzüglich ſchoͤnen : 


Rauchwaaren. Man bringt ihn aus Natolien / Spa⸗ 
nien, von vorzüglicher Güte aber aus dem nordli⸗ 
chen Europa, aus Pohlen, Schweden, Norwegen 


und Rußland, auch aus Sibirien und der Tartarey 


zu uns. Von Archangel aus werden dieſe Felle in 
großer Menge verfendet. Das Stück wird mit ſechs 


zehn bis 1 Thalern bezahlt, und von den Kuͤrſch⸗ | 


nern zu Muffen, Kleiderfutter, und Bebraͤmung 
verwendet. 8 E 


Der Luchs, welcher jezt in der Thierbude im 5 


Kreuzhofe gezeigt wird, iſt kein Afrikaniſcher 
Lynx, wie er auf dem Ankündigungszettel genannt 


wird, denn, ſo viel wir wiſſen, koͤmmt dieſe Thier⸗ 


art in Afrika nicht vor. Sie den Amerikaniſchen 


Note 
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Rothluchs⸗ (Felis i 1 nel iſt er zu wenig 


vothbraun, auch nieht begun ſondern ſchwarz gefleckt, . 


und es fehlt ihm auch die weiße Schwanzſpitze, die. 
dieſe Spielart characteriſirt; die ſeinige iſt ſchwarz. 

Wir haben daher Urſach, ihn fuͤr nichts mehr nd 
nichts weniger, als fuͤr einen gemeinen Luchs 
von großer und ſchoͤner Axt, aus dem noͤrdlichen Eu⸗ 
ropa, zu erklaͤren; und auch als ſolcher verdient er 


wegen ſeiner Seltenheit einen Platz in Sammlungen 
Eu Thiere. 2 5 Fan ای‎ 


2 4 ہ7 بے ول فا 
: 2 
+ 


7 


: auh ein Wort 5 bi beige an . 


einer Dane‏ او 


Da einmal ein Seanenzimmen: angefangen hat, 


2 fi 6 in dieſen delikaten Gegenſtand einzulaſſen; ſo darf 
„ih wohl, ohne allzu roth zu werden, daruͤber fort⸗ 
fahren. Was meynen Sie? H. H., weder ein 


Mittel gegen noch zur Liebe ſcheinen mir die be⸗ 


ſtrittenen Ofer ⸗Pruͤgel geweſen zu ſeyn. Ich 
glaube vielmehr, daß ſie damals, wie zum Theil 


noch jezt in Rußland, eine Abpruͤgelung auf das 
ganze übrige Jahr bedeutet haben mögen: Die Eher 
leute, die an dieſen Tagen ſich nach allen Kraͤften 
durchpruͤgelten, machten eine ſolche Exekution gleich⸗ 
ſam ein⸗ für allemahl ab, oder deuteten wenigſtens 
darauf hin, daß es von nun an durch das übrige 
Jahr nicht wieder zu Pruͤgeln kommen ſolle. 

Haͤngt nicht mit dieſen Prügeleyen das in Schle⸗ 


ſien uͤbliche Schmagoſtern zuſammen? Eine 
i یش سیت‎ ۳ eine mit Biegen, Blumen und Baͤn⸗ 
: deen 
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dern ausgeputzte Ruthe für Kinder und ھت"‎ 
mit denen man ſcherzen will. Die Knechte auf dem 
Lande necken damit ihre Liebſten. — Das zum Grun⸗ 
de liegende polniſche Wort bedeutet, wie man mir 
geſagt hat, ſchlagen, und das Ganze hieſſe denn 
alſo eine Oſterpeitſche. 

Ich bin übrigens Jer e 


3 Gottfried Pohl in Feſtenberg. 


(luszug aus einem umſtaͤndlichen Aufſatze des s Herrn 
Diakonus Opitz in Feſtenberg.) 


In Feſtenberg lebt ein 8 6jaͤhriger Greis, پک‎ der 

für ſeine ganze Gegend ſo wohlthaͤtig geworden iſt, 

daß wir es uns zum Verdienſt und zur Freude ma⸗ 
chen, feinen Namen weiter verbreiten zu helfen. — 
Gottfried Pohl, (im Jahr 1714 zu Nieder⸗ 
Beuthen an der Oder gebohren) ſeines Berufs ein 
Winzer, hat ſich durch die herrlichſten Anlagen um 
Feſtenberg verdient gemacht. Seit 1747 war er 
von dem Grafen von Reichenbach, dem Großvater 
des jetzt regierenden, zur Anlegung eines Weinber⸗ 

ges zwiſchen Goſchuͤtz und Feſtenberg, angenommen : 
worden. Der gute Fortgang dieſer Anlage, (wirk⸗ 
lich brachte eine einzige Weinleſe in dem einen Jahre 
an 185 Eimer) vermochte ihn, auf mehrere zu 
denken. So ſchuf er noch einige Sandhuͤgel bey Fe⸗ 
ſtenberg, auf denen ſonſt nicht ein Grashalm wuchs, 
durch Kunſt und muͤhſamen Fleiß in funf Weinberge 
um, die durch ihre Fruchtbarkeit und Anmuth jeden 
Reiſenden entzuͤcken. Er hat in manchen Jahren 
klos von den herümgepſſanzten Pflaumenbaͤumen an 
: : 15 
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15 Malter eingeſammelt. Um das Jahr 1770 legte 
Pohl noch eine Weineſſig⸗Fabrike an, die anf die 
einfachſte Art blos durch Ofenhitze betrieben wird, und 
jaͤhrlich weit über 100 Eimer liefert, fo daß ſelbſt 
mehrere Familien, die ſonſt ihren Weineſſig aus 
Stettin kommen lieſſen, gegenwärtig den Pohlſchen, 


als geſuͤnder und wohlfeiler, vorziehen. 


Der wackre Mann genuͤßt bey der Achtung ſeiner 
Mitbuͤrger und bey dem Anblick ſeiner gedeihlichen 
und reitzenden Pflanzungen, ein سا ا‎ und hei⸗ 8 
tres Alter. ö ۱ ١ 


Der alte Breslauiſche Spas des 60۷۷1۵۶ 


٠ Es gehört ohnftveitig mit zu den angenehmſten 
Beſchaͤftigungen eines nachdenkenden Menſchen, bis⸗ 
weilen in die vergangenen Zeiten zurück zu gehen und 
ſich mit den Sitten und Gebraͤuchen ſeiner Vorfahren 
zu unterhalten. Wir glauben daher, unſern Leſern 
einen Gefallen zu erweiſen, wenn wir ſie manchmal 
an die alten Zeiten erinnern und ihnen ehmalige Ge⸗ 
wohnheiten wieder ins Andenken rufen. f 
„Eine drollige Gewohnheit war die, deren wir 
jetzt gedenken wollen, die ۷ in die gegen⸗ 
wäͤrtige Zeit traf. 
Den erften oder! 8807 Montag nach 
Oſtern hatten die Bruͤderſchaften der Tuchmacher 
in der alten und neuen Stadt folgende Kurzweil. 
Eine von den Toͤchtern aus dieſer Zunft hieng an die⸗ 
ſen Tagen einen großen Kranz mit einem daran be⸗ 
feſtigten Kraͤnzchen und Blumenſtrauß, worin eine 
2 eingehaͤngt war, an einer Schnur zum Fen⸗ 
ur fter 


۱ 


EEN 


binnen der Zeit, daß dieſer die Eyer aufgeleſen ha⸗ i 
ben wurde, bis zu einem gewiſſen Ziele zu laufen. 
Fuͤr die in der alten Stadt war die Eliſabeth-Kirche, 
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ſter heraus. Nachmittags Es denn die Gelle 


Paarweiſe vor das Haus, und wurden mit Trom⸗ 


peten empfangen. Einer von ihnen trat in dem gez 


ſchloſſenen Kreiſe hervor und fing an, nach dem 


Kranze mit bloßem Degen zu hauen, (waͤhrend der⸗ 


ſelbe von oben immer auf und nieder gezogen wurde,); 
bis er ihn abhieb und fieng. Eben dieſer nun un⸗ 
ternahm denn auch einen förmlichen Wettlauf. Es 
wurden nehmlith in einem Siebe dreißig hart geſot⸗ 
tene und gemahlte Eyer gebracht und von einem aus 


der Geſellſchaft, welcher den Nahmen des Mar⸗ 


ſchalls führte, Schrittweiſe herumgelegt. Nun 
machte jener Kranzloͤſer mit einem andern die Wette, 


fuͤr die in der neuen Stadt die Magdalenen-Kirche 


der Eyerleſer die Eyer geſammlet hatte, fo hatte jener 


die Wette gewonnen, und noch obendrein die Ehre, 


mit der aus biethenden Kranz „Jungfer zu tanzen. 


Das Verhältniß Ader آ28 8 8ءء"‎ iſt übrigens 


ſehr genau zu berechnen. 


Geſetzt es ſind zwanzig Eyer lee ſo daß 


eines von dem andern zehn Schritte entfernt liegt / 
und der Laufer hat eine halbe Meile ‚au laufen, 


fo iſt der Eyerleſer offenbar gefaͤhrdet, denn ſein 


Marſch betragt in Allem an 4200 Schritte und alſo f 


eine ganze Meile. 00 kam, daß der Eyerleſer 


1 : immer 


das Ziel. Die Wette ward oft uͤber zwanzig Thaler 
hoch angelegt. Der Lauf begann; und wenn der 
Läufer früher an feiner Kirchthüre angekommen war 
und drey Kreuze an dieſelbe angeſchrieben hatte, ehe 


a : F 
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immer von dem weiteſten Ey den Anfang machen 
mußte. Freunde kuͤnſtlicher Rechnungen koͤnnen Diez. 
ſen Spaß nach allerley gegebnen Umſtaͤnden berechnen. 
Ich habe nicht erfahren koͤnnen, ob ſich noch eine 
0 اد‎ Nehm . 2+ hat. f 


Sanfte der brüchtodrlchen Redensarten 


es de. in ول‎ 8 


۶ 
3 


wie der Breslau⸗‏ ات macht‏ ا8ت 


ſche Tod. 


Peſten geben, wie alle Landplagen, der وا اد‎ 
biſchen Phantaſte reichlichen Stoff zu Dichtungen aller 
Art. Vor einer Peſt nehmlich, (die Sagen ſind 
nicht einig vor welcher) ſah man um zwoͤlf Uhr des 
Nachts (hach andern am Mittage) den Tod, das 
heißt alſo, ein unermeßlich hohes Knochengerippe mit ! 
zwey Schritten über die Stadt Breslau wegſchreiten: 
eine ungeheure, bis zum 81 kuͤhne Vorſtel⸗ 
lung! Das eigentliche Wie der ganzen Sage iſt 


ins Vergeſſen gekommen, aber die Vergleichung ſelbſt 


8 in der obigen Redensart geblieben. 
ATI Meiſter Surrian. 
So nennt man in einigen Gegenden zum Scherz 
i Vornehmſten oder Chef der Muſikauten, die in 


den Kretſchams bey Kirmes⸗ oder Hochzeittänzen auf: : 


ſpielen. Wahrſcheinlich bezieht ſich dieſe Benennung 


auf die durch Chroniken erhaltenen Nachrichten von 2 


dem treuen Begleiter des Herzogs Boleslav von 
Liegnitz, dem Geiger oder Fiedler 77 
2 ; 2 آ۱‎ 10. 


N 
| 
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10, Das lärmt wie die Schweidnitzer 
3 Buͤch fe: ۱ 

Ich weiß nicht, ob es in Schweidnitz heute noch 
ein großes Geſchuͤtz giebt, woraus man bey ſtaͤdtiſchen 
Feyerlichkeiten ſchießt. Wo nicht, ſo bezieht ſich 


dies Spruͤchwort auf das uralte Geſchüͤtz, von welchem 


die Chroniken erzaͤhlen, welches z. B. 1488 mit 43 
Pferden nach Glogau gebracht, auch gegen Fuͤrſten⸗ 
ſtein häufig geholt worden iſt, deſſen Knall die ganze 
Stadt Schweidnitz erſchuͤtterte, und das gewoͤhnlich 
eine uͤber drei Centner ſchwere Kugel faßte. 


T1. DU aa, Semmel und Schweidnitzer 


Brodt 
Wers immer hätte, der litte nice 
Nr و‎ 
Man weiß, daß beide Gebaͤcke unter die Schleſ⸗ 
ſchen Delikateſſen von Alters her gerechnet worden 
ſind. Die Bveslauiſchen Chriſt-Semmeln gelten 
überall noch heute dafür. In Schleſten ſelbſt iſt 
Breslau beſonders wegen drei Delikateſſen beruͤhmt, 
den Semmeln, den Rindsbraten und den BR mit 


beſonderer Zuriehtung. 


Ein Raͤthſel fuͤr gute 0228ھ‎ 
Welche lebende Menſchen koͤnnen mit Wahr⸗ 
heit ſagen, daß über ihren Köpfen ſchon manches 
Meer: Ungeheuer Ie manches Schiff ge⸗ 
ſcheitert ſey? 


Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu 2 ا‎ Kupfer 0 


alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerei bei feel, Graſſes Erben ausgege⸗ 
ben un iſt auf allen Koͤnigl, Poſtaͤmtern 
. zu haben. 
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